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Wie dieses Buch entstanden ist und  
wie man es lesen kann (Vorwort und Dank)

Dieses Buch hat eine lange Geschichte; denn es ist aus einem Projekt hervor
gegangen, das ursprünglich deutsche und russische Universitäten im Ersten 
Weltkrieg zu vergleichen unternommen hatte. Das schien nahezuliegen, da deut-
sche Universitäten die Vorbilder für die im 19. Jahrhundert gegründeten russi-
schen waren, künftige Professoren ein, zwei Jahre an deutschen Universitäten 
verbrachten und es daher eine starke Verflechtung zwischen den Universitäten 
beider Länder gab. Zudem berichteten Zeitgenossen bei Kriegsbeginn nicht nur 
vom patriotischen Aufschwung im Zarenreich, sondern sogar von der Teilnahme 
der Studenten daran. »Viele« hätten sich freiwillig gemeldet. Bei genaueren Stu-
dien erwies sich das allerdings als eine nur aus der russischen Erfahrung erklär-
bare Wahrnehmung, für die angesichts der Regimekritik vieler Studenten und ih-
rer scharfen Ablehnung des russisch-japanischen Krieges zehn Jahre zuvor schon 
die Meldung einiger Freiwilliger eine Sensation darstellte. Tatsächlich war die 
Beteiligung von Universitätsangehörigen an der Kriegführung im internationa-
len Vergleich aber so gering, daß Rußland allenfalls als (fast leere) Kontrastfolie 
zum vielfältigen Engagement deutscher Studenten und Dozenten getaugt hätte.1 

Zugleich lieferten die Quellen zu den deutschen Universitäten, kombiniert 
mit den heutigen Recherchemöglichkeiten, die Chance, es beim deutschen Bin-
nenvergleich nicht bei der Unterscheidung Hauptstadt – Provinz – Grenze zu 
belassen, sondern auch die Karrieren und Lebensläufe der einzelnen zu berück-
sichtigen und so nicht nur Strukturen herauszuarbeiten, sondern auch die viel-
fältige Wirklichkeit konkreter vorstellbar zu machen. Im Rückblick erscheint 
das Unternehmen fast vermessen. Jeder Kenner der Geschichte einer der drei 
untersuchten Universitäten wird gewiß manches ergänzen können, vielleicht 
aber auch das eine oder andere zurechtrücken wollen. Den Unzulänglichkei-
ten, die unvermeidlich sind, wo es um etwa 800 Gelehrte und ca. 11.500 Studie-

1	 Siehe dazu Trude Maurer, Fern der Front und fern vom »Volk«: Die »Verteidigung der Hei-
mat« durch Studenten und Professoren des Russischen Reiches, in: Stefan Karner/Philipp 
Lesiak (Hg.), Erster Weltkrieg. Globaler Konflikt  – lokale Folgen. Neue Perspektiven, 
Innsbruck u. a. 2014, S. 247–270. Vergleichend: Trude Maurer, Integration in die ›Volksge-
meinschaft‹ oder Exklusivität? Die Angehörigen deutscher und russischer Universitäten 
im Ersten Weltkrieg, in: Cornelia Rauh/Arnd Reitemeier/Dirk Schumann (Hg.), Kriegs-
beginn in Norddeutschland. Zur Herausbildung einer »Kriegskultur« in transnationaler 
Perspektive (im Druck).
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XII  Wie dieses Buch entstanden ist und wie man es lesen kann ﻿﻿﻿

rende geht, stehen aber die Chancen gegenüber, die der vergleichende Blick bie-
tet; denn manches fiele dem auf eine einzelne Universität Blickenden vielleicht 
gar nicht auf, weil es nicht als Besonderheit oder Abweichung erschiene, son-
dern einfach als das Gegebene.

Doch der Vergleich ist mühsam, weil schon die Dozentenpositionen und ihre 
Benennungen, auch das Verfahren bei der Erstellung der Personalverzeichnisse 
und Studentenstatistiken der einzelnen Universitäten sich unterschieden. Al-
lein die den preußischen Universitäten vorgegebene Untergliederung ihrer Stu-
dentenstatistik war so kompliziert, daß der Berliner Rektor, der 1915 eigentlich 
die hohe Beteiligung der Studentenschaft an der Kriegführung belegen wollte, 
die nichtpreußischen Männer einfach übersah… Die Grundlage des Vergleichs 
mußte deshalb quasi für jeden Aspekt erarbeitet werden, und um die Überprüf-
barkeit zu erleichtern, sind die quellenkritischen Überlegungen im folgenden 
Text immer integriert. 

Die Konkretisierung und Differenzierung vor Verallgemeinerungen und 
Schlußfolgerungen hat der Darstellung einen Umfang gegeben, der auch man-
chen Leser zurückschrecken lassen könnte, der 350–400 Seiten für die Unter-
suchung einer Universität für durchaus angemessen hält. Für den, der für das 
Dreifache, in dem die drei untersuchten Universitäten in jedem thematischen 
Unterabschnitt parallel behandelt werden, keine Zeit hat, sind einige Abkür-
zungsmöglichkeiten eingebaut: Er kann z. B. den Abschnitt lesen, der für seine 
Fragestellung der wichtigste ist – und wird durch die Fußnoten auf hier evtl.  
vorausgesetzte Informationen in früheren Abschnitten verwiesen. Wer sich 
eigentlich für alle Aspekte interessiert, findet am Ende jedes Abschnitts der 
Teile III und IV eine interpretierende oder perspektivierende Zusammenfas-
sung. Wenn er dort beginnt, kann er also die Früchte der Arbeit genießen, ohne 
an Aussaat (Zusammenstellung der Informationen), Kultivierung (Verknüp-
fung der Informationen) und Einbringung der Ernte (Erkenntnisschritte) teil-
zunehmen  – und, falls er es dann doch genauer wissen will, gezielt zurück-
blättern.  – Vladimir Nemirovič-Dančenko, einer der Gründer des Moskauer 
Künstler-Theaters, das mit Anton Čechovs Dramen weltberühmt wurde, sagte 
einst: »Wenn im ersten Akt eine Büchse an der Wand hängt, dann hat sie im 
dritten loszugehen.« In diesem Sinne bitte ich die weniger eiligen Leser, sich 
auch auf die Details der folgenden Darstellung einzulassen; denn (fast) alle wer-
den irgendwo in den beiden dicken Bänden wieder benötigt.

Bei der langen Arbeit an diesem Buch habe ich von vielen Seiten Hilfe er
fahren. Vor allem im Anfangsstadium konnte ich auf den Rat von Dietrich 
Beyrau und Dieter Langewiesche (beide Tübingen) bauen. Auf dem langen Weg 
zu dem jetzt vorliegenden Buch haben mir in einigen schwierigen Situationen 
Gespräche mit Maria Rhode (Göttingen) zur Entscheidung über die weiter ein-
zuschlagende Richtung verholfen. Die drei wichtigsten Archive (Humboldt-
Universität Berlin, Archives Départementales du Bas-Rhin Strasbourg, Univer-
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sität Gießen) haben die Arbeit auf je eigene Weise unterstützt. Die Leiterin des 
Gießener Universitätsarchivs, Eva-Marie Felschow, die auf zahlreiche Rück
fragen beim Schreiben geduldig und akribisch Auskünfte gab, müßte, falls es 
ihn denn gäbe, einen Preis für die Forschungsförderung durch Archivare erhal-
ten. Aber auch das Gießener Stadtarchiv war besonders entgegenkommend und 
hat Artikel aus der Lokalzeitung auf meine Bitte rasch und effektiv gesucht und 
als Scans bereitgestellt.

Mitgewirkt haben an der Arbeit mehrere Hilfskräfte: Michail Gorelik hat 
zunächst die Verzeichnisse des Lehrkörpers der drei Universitäten erstellt, in  
denen ich nun ein Jahrzehnt lang nachgeschlagen habe, wer zu welcher Fakul-
tät gehörte und in welchem Semester welchen Status hatte. Außerdem hat Herr 
Gorelik das Berliner Tageblatt auf einschlägige Artikel durchgesehen. Dasselbe 
hat Elena Mingaleva (neben entsprechenden Verzeichnissen für den Lehrkör-
per der russischen Universitäten) dann für die Straßburger Post getan. Ganz am 
Ende hat Karin Bohr bei der Zusammenführung verschiedener Quellen- und 
Literaturverzeichnisse und der Erstellung des Registers geholfen.

Ihnen allen danke ich für ihre Geduld und Einsatzbereitschaft ganz herzlich. 
Weiteren Dank für manchen Hinweis und die Klärung von Details statte ich in 
den Fußnoten ab.

Doch all’ dieses Engagement hätte ohne die nötigen finanziellen Mittel nicht 
zu diesem Buch führen können: Die VolkswagenStiftung hat das vergleichende 
deutsch-russische Projekt, an dem fünf Kollegen in der Russischen Föderation 
und Estland beteiligt waren und aus dem außer zahlreichen Aufsätzen der ein-
zelnen auch zwei Sammelbände hervorgegangen sind,2 über einen längeren, so-
gar unterbrochenen Zeitraum insgesamt mehr als drei Jahre finanziert. Dabei 
war der zuständige Referent, Wolfgang Levermann, zugleich ein entgegen-
kommender Berater, der half, manche Hürde zu überwinden. Nach Abschluß 
des Projekts hat die VolkswagenStiftung die verbliebenen Mittel als Druckko-
stenzuschuß aufbewahrt und nun für das vorliegende Werk zur Verfügung ge-
stellt. Doch ermöglicht wurde die Publikation schließlich nur, weil das Institut 
für Ost- und Südosteuropaforschung (Regensburg), an dem ich derzeit forsche, 
großzügig und unbürokratisch die noch fehlenden zwei Drittel der Druckko-
sten übernahm. Ihm und seinem geschäftsführenden Direktor Ulf Brunnbauer 
weiß ich mich daher zu besonderem Dank verpflichtet.

Ich würde mich freuen, wenn der Blick einer Osteuropahistorikerin diesen 
Kollegen und Förderern die Geschichte der deutschen Universität vielleicht aus 
einer etwas anderen als der gewohnten Perspektive näherbringen könnte.

Regensburg/Göttingen, im März 2015� Trude Maurer

2	 Trude Maurer (Hg.), Kollegen – Kommilitonen – Kämpfer. Europäische Universitäten im 
Ersten Weltkrieg, Stuttgart 2006; Trude Maurer/Aleksandr N. Dmitriev (Hg.), Universitet 
i gorod v Rossii (načalo XX veka), Moskva 2009.
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I.	 Universitäten im Krieg: 
ein vernachlässigtes Forschungsthema

Übergangene Jahre und ausgesparte Fragen:  
Der Erste Weltkrieg in der Universitätsgeschichtsschreibung

»Feierlich verschworen sich die Schriftsteller, nie mehr mit einem Franzosen, nie 
mehr mit einem Engländer Kulturgemeinschaft haben zu wollen, ja mehr noch: sie 
leugneten über Nacht, daß es je eine englische, eine französische Kultur gegeben 
habe. All das sei gering und wertlos gegenüber deutschem Wesen, deutscher Kunst 
und deutscher Art. Noch ärger trieben es die Gelehrten. (….) manchmal war es, als 
hörte man eine Horde Besessener toben, und all diese Männer waren doch dieselben, 
deren Vernunft, deren formende Kraft, deren menschliche Haltung wir vor einer 
Woche, vor einem Monat noch bewundert.

Das Erschütterndste an diesem Wahnsinn aber war, daß die meisten dieser Men-
schen ehrlich waren.«1

So erinnerte sich der Europäer Stefan Zweig, der den Juli 1914 noch in der bel-
gischen Sommerfrische verbracht und zur Zeit des deutschen Einmarsches 
dort auf dem Weg zurück nach Wien Deutschland durchquert hatte, 1942 in  
seiner Welt von gestern. Er hielt nicht nur die (wirklich erfolgte?) plötzliche Um-
wertung der lange vertrauten und ganz selbstverständlich geschätzten Kul-
turen der nunmehrigen ›Feinde‹ fest, sondern auch die abrupte Veränderung 
der Schriftsteller und »noch ärger« der »Gelehrten«, deren Pathos ihre »Ver-
nunft« und ›Menschlichkeit‹ ausgeschaltet hatte. Dabei hatte sogar für Zweig 
selbst, den Kriegsgegner, der erste »Aufbruch der Massen etwas Großartiges, 
Hinreißendes und sogar Verführerisches« gehabt.2 Gerade das macht seine  
Einschätzung der ›ehrlichen‹ Absage an Vernunft und Kulturgemeinschaft so 
glaubwürdig. 

Doch hat die beschriebene Haltung nicht nur die Erinnerung dieses Zeitge-
nossen geprägt, sondern auch die Wahrnehmung der deutschen Professoren-
schaft und damit der Universitäten in der neueren Forschung. Auch sie datiert 
den »Zusammenbruch der internationalen Gelehrtenrepublik« schon auf die 

1	 Stefan Zweig, Die Welt von gestern. Erinnerungen eines Europäers, Frankfurt 1981, 
S. 265 f.

2	 Zweig, Die Welt von gestern, S. 258.
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2  Universitäten im Krieg: ein vernachlässigtes Forschungsthema﻿﻿﻿

»ersten Augusttage«.3 Angesichts der vorher lebhaften Wissenschaftsbeziehun-
gen, mit vielfältigen individuellen Kontakten, institutioneller Zusammenarbeit 
und organisiertem Austausch,4 war dies in der Tat ein Einschnitt, der durch die 
Gelehrtenmanifeste des Herbst 1914 noch vertieft wurde.5 Da Professoren zu-
dem in der Kriegszieldebatte ab 1915 das große Wort führten,6 hat sich die For-
schung lange auf ihre Beteiligung an der Kriegsdeutung und Kriegspropaganda 
konzentriert. Sogar die vierbändige Geschichte der Universität in Europa, die 
an sich der Sozialgeschichte gebührenden Raum zuweist, widmet sich im Kapi-
tel über Universitäten und Kriege im 20. Jahrhundert allein den internationa-
len Beziehungen und der Kriegspropaganda.7 Dabei blieb der Anteil derer, die 
öffentlich Stellung bezogen, wenn man von der Erklärung der Hochschullehrer 
des Deutschen Reichs einmal absieht,8 zumindest an einigen neuerdings ge-

3	 Bernhard vom Brocke, ›Wissenschaft und Militarismus‹. Der Aufruf der 93 »An die Kul-
turwelt!« und der Zusammenbruch der internationalen Gelehrtenrepublik im Ersten 
Weltkrieg, in: William M. Calder III/Hellmut Flashar/Theodor Lindken (Hg.), Wilamo-
witz nach 50 Jahren, Darmstadt 1985, S. 649–719, hier 649.

4	 Zu verschiedenen institutionalisierten Formen der Zusammenarbeit s. Brigitte Schrö-
der-Gudehus, Deutsche Wissenschaft und Internationale Zusammenarbeit 1914–1928. 
Ein Beitrag zum Studium kultureller Beziehungen in politischen Krisenzeiten, Genève 
1966, S. 33, 39; Brigitte Schroeder-Gudehus, Les Scientifiques et la paix. La communauté 
scientifique au cours des années 20, Montréal 1978, S. 41–62; Bernhard vom Brocke, Der 
deutsch-amerikanische Professorenaustausch. Preußische Wissenschaftspolitik, interna-
tionale Wissenschaftsbeziehungen und die Anfänge einer deutschen auswärtigen Kultur-
politik vor dem Ersten Weltkrieg, in: Zeitschrift für Kulturaustausch 31 (1981), S. 128–182;  
zur Internationalität eines Faches: Gabriele Metzler, Internationale Wissenschaft und na-
tionale Kultur. Deutsche Physiker in der internationalen Community 1900–1960, Göttin-
gen 2000; zum deutsch-russischen Austausch: Trude Maurer, »Abkommandiert« in die 
»akademische Freiheit«. Russischer Professorennachwuchs in Deutschland im 19.  Jahr-
hundert, in: Tel Aviver Jahrbuch für deutsche Geschichte 24 (1995), S.  63–104; Trude 
Maurer, Der Weg zur Mündigkeit, Auslandsaufenthalte rußländischer Wissenschaftler 
im 19. und frühen 20. Jahrhundert, in: Hyperboreus. Studia Classica 10 (2004), S. 60–77.

5	 Siehe dazu u. Kap. III.1.
6	 Klaus Schwabe, Wissenschaft und Kriegsmoral. Die deutschen Hochschullehrer und die 

politischen Grundfragen des Ersten Weltkrieges, Göttingen u. a. 1969; Herbert Döring, 
Der Weimarer Kreis. Studien zum politischen Bewußtsein verfassungstreuer Hochschul-
lehrer in der Weimarer Republik, Meisenheim a. Gl. 1975, S. 21–56.

7	 Und dabei macht der Erste Weltkrieg nur ein Siebtel dieses Kapitels aus, läßt man die 
Kriegsfolgen außer acht, sogar weniger als ein Fünfzehntel! Notker Hammerstein, Epi-
log. Universitäten und Kriege im 20.  Jahrhundert, in: Walter Rüegg (Hg.), Geschichte 
der Universität in Europa. Bd. III: Vom 19. Jahrhundert zum Zweiten Weltkrieg (1800–
1945), München 2004, S. 515–545. Zuletzt s. das Kapitel »Akademische Schützengräben« 
in: Ernst Piper, Nacht über Europa. Kulturgeschichte des Ersten Weltkriegs, Berlin 2013, 
S.  213–250, das ebenfalls allein die Gelehrtenaufrufe und Kriegspublizistik behandelt. 
Nicht einmal bei dem so ausführlich behandelten Georg Simmel (S. 227–229) wird eine 
seiner zahlreichen praktischen Tätigkeiten erwähnt.

8	 Diese wurde von der Mehrheit der Hochschullehrer unterschrieben. Siehe dazu u. 
Kap. III.1.
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nauer untersuchten Universitäten klein.9 Zudem waren nicht nur die Gelehrten
resolutionen überproportional von Geisteswissenschaftlern unterschrieben,10 
sondern fast die gesamte Kriegspublizistik ging auf Angehörige dieser Fächer-
gruppe zurück.11 

Doch wird das, was die schreibende und Kriegsvorträge haltende Minder-
heit äußerte, oft unzulässigerweise verallgemeinert und so auch der schweigen-
den Mehrheit zugeschrieben.12 Dies ist um so gravierender, als sich die umfas-
sendste, glänzende und scharfsinnig durchdachte Analyse auf die »gehobene 
Publizistik« von der Politik nahestehenden Ordinarien, vor allem in Berlin, be-
schränkt. Unberücksichtigt bleiben also nicht nur die anderen Statusgruppen, 
sondern auch Ordinarien kleinerer Universitäten, die bei akademischen Fest-
akten, auch zur jährlichen Feier des Kaisergeburtstags sprachen.13 Zudem ent-
steht dadurch, daß von Herkunft und kultureller Prägung, aber auch persön-
licher Kriegserfahrung der Autoren, etwa dem Fronteinsatz, völlig abgesehen 
wird und vom ›realhistorischen‹ Hintergrund nur einige Querverbindungen 
zum Alldeutschen Verband oder der Obersten Heeresleitung erwähnt werden, 
quasi eine reine ›Ideengeschichte‹.14

Deshalb ist zu recht moniert worden, daß es keine systematische Studie zu 
deutschen Universitäten im Ersten Weltkrieg gebe und auch »der Aspekt ›Wis-
senschaft und Universität in Kriegsdiensten‹«, »abgesehen vom Beitrag der 

9	 Christian Jansen, Professoren und Politik. Politisches Denken und Handeln der Heidel-
berger Hochschullehrer 1914–1935, Göttingen 1992, S. 111; Sylvia Paletschek, Tübinger 
Hochschullehrer im Ersten Weltkrieg: Kriegserfahrungen an der ›Heimatfront‹ Univer-
sität und im Feld, in: Gerhard Hirschfeld/Gert Krumeich/Dieter Langewiesche/Hans-
Peter Ullmann (Hg.), Kriegserfahrungen. Studien zur Sozial- und Mentalitätsgeschichte 
des Ersten Weltkriegs, Essen 1997, S. 83–106, hier 85, 101; Andrea Wettmann, Heimat-
front Universität. Preußische Hochschulpolitik und die Universität Marburg im Ersten 
Weltkrieg, Köln 2000, S. 214–218, 337.

10	 Paletschek, Tübinger Hochschullehrer im Ersten Weltkrieg, S. 90.
11	 Eberhard Demm, Anmerkungen zur »Enzyklopädie Erster Weltkrieg«, in: Zeitschrift für 

Geschichtswissenschaft 52 (2004), S. 441–451, hier 444.
12	 Darauf hat schon Dieter Langewiesche hingewiesen: Die Eberhard-Karls-Universität 

Tübingen in der Weimarer Republik. Krisenerfahrungen und Distanz zur Demokratie 
an deutschen Universitäten, in: Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 51 
(1992), S. 345–381, hier 368.

13	 Einschränkungen: Schwabe, Wissenschaft und Kriegsmoral, S. 15 f.; zu den universitären 
Festakten s. u. Kap. IV.8.

14	 Indirekt wird dieser Punkt angesprochen und ausgeklammert durch die Konzentration 
auf Ordinarien und die Erklärung, daß diese schreibend aktiv geworden seien, weil sie 
weder front- noch heimatdienstfähig gewesen seien (Schwabe, Wissenschaft und Kriegs-
moral, S. 21). Tatsächlich waren manche der von ihm behandelten Autoren, z. B. Walter 
Goetz (Ordinarius für Geschichte) oder Max Wundt (Privatdozent für Philosophie) aber 
längere Zeit an der Front! Nicht berücksichtigt wird z. B. die polnische Herkunft Alexan-
der Brückners.
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4  Universitäten im Krieg: ein vernachlässigtes Forschungsthema﻿﻿﻿

Kriegspublizistik zur ›geistigen Mobilmachung‹«, nicht untersucht worden sei.15 
Dies ist um so gravierender, als in den Überblicksdarstellungen einzelner Uni-
versitäten, die sich im allgemeinen auf die Institution (d. h. die ›Verfassungsge-
schichte‹ der Universität) und auf die Entwicklung der Wissenschaften in ihr 
konzentrieren, der Krieg meist ausgeblendet wird.16 Gerade in dieser Ausnah-
mesituation aber wurde die Universität stark von außen bestimmt; denn als 
Einrichtung der Forschung und Lehre wurde sie durch den Krieg in der Erfül-
lung ihrer Aufgaben behindert, und als Staatsanstalt war sie sogar davon abhän-
gig, wie der Staat in dieser Situation seine Handlungsfähigkeit bewahren konn-
te.17 Die in der herkömmlichen Universitätsgeschichtsschreibung dominierende 
Binnenperspektive genügt also nicht, um Universitäten im Krieg eingehender 
zu untersuchen. 

Tatsächlich wurde das Spektrum der Fragen inzwischen erweitert: Zu zwei 
älteren Dissertationen über Universitäten im Krieg, die – stark an den Akten der 
jeweiligen Institution entlang – wichtige Informationen bereitstellten und syste-
matisierten, sie jedoch kaum auf größere Fragestellungen hin interpretierten,18 
sind neuerdings einige Studien zu einzelnen Universitäten hinzugekommen. 
Mustergültig wurde, wenn auch nur in Aufsatzlänge, Erlangen als »durch-
schnittliche kleinere Universität in der süddeutschen Provinz« untersucht, so-
wohl im Vergleich der Kriege seit der napoleonischen Zeit bis hin zum Zweiten 
Weltkrieg als auch auf den Ersten Weltkrieg konzentriert: personelle Entwick-
lung, Entwicklung der Lehre, Kriegsdienst von Studenten und Professoren an 
der Front und in der Heimat, Haltung zum Krieg, Entfremdung zwischen Front 

15	 Paletschek, Tübinger Hochschullehrer, S. 84 A. 6 und 86 A. 13.
16	 Moniert wird das z. B. von Wilhelm Ribhegge, Geschichte der Universität Münster. 

Europa in Westfalen, Münster 1985, S. 144: Die Festschrift von 1980 habe »den gesam-
ten Komplex ›1. Weltkrieg‹ – wie auch die Universitätsgeschichte des 20. Jahrhunderts – 
überwiegend mit Schweigen abgedeckt«.

17	 Formuliert in Anlehnung an Werner K. Blessing, Universität im Krieg. Erlanger Schlüs-
seljahre im 19. und 20. Jahrhundert, in: Karl Strobel (Hg.), Die deutsche Universität im 
20. Jahrhundert. Die Entwicklung einer Institution zwischen Tradition, Autonomie, hi-
storischen und sozialen Rahmenbedingungen, Vierow 1994, S. 47–68, hier 47 f.

18	 Walter Grüner, Die Universität Jena während des Weltkrieges und der Revolution bis 
zum Sommer 1920. Ein Beitrag zur allgemeinen Geschichte der Universität, Jena 1934; 
Andreas Anderhub, Das Antoniterkreuz in Eisen. Zur Geschichte der Universität Gie-
ßen während des Ersten Weltkriegs, Gießen 1979. S. bei Grüner etwa S. 99 den Vorschlag 
einer Huldigungsadresse an den Kaiser, ohne zu ergänzen, was daraus wurde; oder die 
nichtbehandelte Beteiligung der Professoren am Vaterländischen Unterricht (s. dazu u. 
Kap. III.6). Bei Wettmann, Heimatfront Universität, findet sich zu dieser Huldigung und 
auch dem späteren gemeinsamen Rektorenaufruf im September 1917 gar nichts. Bei An-
derhub s. etwa S. 48 zum Vaterländischen Hilfsdienst und Munitionsarbeiterinnen im 
Mai 1918  – ohne den offenkundigen Versuch zweier aufeinander folgender Rektoren 
wahrzunehmen, den Fraueneinsatz zu verhindern (s. dazu u. Kap. III.5). Auf Anderhubs 
Dissertation beruht anscheinend auch der entsprechende Abschnitt bei Peter Moraw, 
Kleine Geschichte der Universität Gießen 1607–1982, Gießen 1992, S. 193–199.
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und Heimat.19 Für Tübingen und Heidelberg ist der praktische und mentale 
Kriegseinsatz der Professoren analysiert worden, letzterer auch als Teil  einer 
epochenübergreifenden Untersuchung.20 Ein allgemein formulierter Aufsatz 
über deutsche Studenten im Ersten Weltkrieg beruht im wesentlichen auf Mate-
rial für die preußische Universität Bonn.21 Eine kurze Studie zu Leipzig berück-
sichtigt beide Gruppen und prüft darüber hinaus auch den Lehrbetrieb und die 
Hilfseinrichtungen für Kriegsteilnehmer.22 Ähnlich, aber nicht ganz so syste-
matisch, hat ein ausgewiesener Weltkriegshistoriker die Quellen der Freibur-
ger Universität ausgewertet, um daran vor allem den Zerfall der inneren Ein-
heit zu zeigen.23 Dagegen beruht der entsprechende Abschnitt in der neuesten 
Berliner Universitätsgeschichte fast ganz auf Untersuchungen über andere Uni-
versitäten – gestützt auf die Vermutung, daß die dort beobachteten »konkreten 
Auswirkungen des Krieges […] auch für die Berliner Universität typisch sein 
dürften.«24 Etwas konkreter wird die Berliner Entwicklung in einem Vergleich 
dreier Hauptstadt-Universitäten dargestellt, bleibt dabei aber skizzenhaft und 

19	 Blessing, Universität im Krieg, Zitat S.  47; Werner K. Blessing, Die Universität Erlan-
gen im Ersten Weltkrieg, in: Die Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg 
1743–1993. Geschichte einer deutschen Hochschule, Erlangen 1993, S. 87–98. 

20	 Paletschek, Tübinger Hochschullehrer; Folker Reichert, Wissenschaft und »Heimatfront«. 
Heidelberger Hochschullehrer im Ersten Weltkrieg, in: Armin Kohnle/Frank Engehausen 
(Hg.), Zwischen Wissenschaft und Politik. Studien zur deutschen Universitätsgeschichte 
(…), Stuttgart 2001, S. 494–519; Christian Jansen, Professoren und Politik, S. 109–142.

21	 Konrad H.  Jarausch, German Students in the First World War, in: Central European  
History 17 (1984), S. 310–329.

22	 Der gründliche Aufsatz faßt die Ergebnisse einer Magisterarbeit von 2003 zusammen: 
Ulrike Gätke-Heckmann, Die Universität Leipzig im Ersten Weltkrieg, in: Ulrich von 
Hehl (Hg.), Sachsens Landesuniversität in Monarchie, Republik und Diktatur. Beiträge 
zur Geschichte der Universität Leipzig vom Kaiserreich bis zur Auflösung des Landes 
Sachsen 1952, Leipzig 2005, S. 145–168.

23	 Dementsprechend wird z. B. das Lehrangebot nicht untersucht, sondern nur seine Reduk-
tion einerseits, Kurse für Kriegsteilnehmer andererseits erwähnt (S. 154, 158), aber die Aus-
einandersetzung zwischen den beiden Historikern Valentin und von Below (s. u. Kap. III.6) 
ausführlich dargestellt (S.  162–164). Chickering hat früher sowohl eine Überblicksdar-
stellung über Deutschland im Ersten Weltkrieg veröffentlicht als auch, am Beispiel Frei-
burgs, ein Buch über Krieg und städtisches Leben. Hier handelt es sich um einen Beitrag 
zur Jubiläumsfestschrift: Roger Chickering, Die Universität im Krieg 1914–1918, in: Bernd  
Martin (Hg.), 550 Jahre Albert-Ludwigs-Universität Freiburg. Bd. 3: Von der badischen 
Landesuniversität zur Hochschule des 21. Jahrhunderts, Freiburg u. a. 2007, S. 152–165.

24	 Charles E. McClelland, Die disziplinär organisierte Forschungsuniversität, 1860–1918, 
in: GUUL. Bd. 1: Gründung und Blütezeit der Universität zu Berlin 1810–1918, Berlin 
2012, S. 425–654, hier 627–635. Die Statistik immatrikulierter und anwesender Studen-
ten wird nur für Gesamtpreußen angegeben (S. 629), die Zahl der Kriegsdienst leisten-
den Professoren ist wie erstere aus Wettmann, Heimatfront Universität, übernommen. 
Dabei lassen sich die Daten aus den gedruckten Personalverzeichnissen zusammenstel-
len (s. u. Kap. III.2), doch sind für diesen Unterabschnitt der neuen Berliner Universitäts
geschichte offenkundig weder diese noch archivalische Quellen benutzt worden. 
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teilweise auf Zufallsfunde gestützt.25 Für Straßburg im Krieg liegen zwei Skiz-
zen vor, die allerdings nur einzelne Schlaglichter auf die Entwicklung werfen, 
da das Hauptinteresse dieser Bücher anderen Leitfragen gilt.26 Fast im Umfang 
einer kleinen Monographie dagegen ist Königsberg erörtert und dabei an vie-
len Aspekten die Ähnlichkeit zu den anderen bereits untersuchten Universitä-
ten belegt,27 zugleich aber die Besonderheit der Universität an der Ostgrenze des  
Reichs aufgezeigt worden: Angesichts eines nur schmalen politischen Spek-

25	 Elizabeth Fordham, Universities, in: Jay Winter/Jean-Louis Robert (Hg.), Capital Cities 
at War. Paris, London, Berlin 1914–1919. Bd. 2: A Cultural History, Cambridge u. a. 2007, 
S.  235–279. Der Vergleich der drei Universitäten ist systematisch angelegt, doch wird 
etwa – nach einem pauschalen Satz über die Umwidmung von Universitätsgebäuden zu 
Krankensälen in allen drei Hauptstädten – für Berlin nur zweimal auf die Zahnklinik 
hingewiesen (S. 246, 252), während die allgemeine (preußische) Regelung, wonach die 
Universitätskliniken im Kriegsfall zu Lazaretten werden, nicht einmal Erwähnung fin-
det. Die behauptete Zulassung von Frauen zu deutschen (! nicht preußischen!) Hoch-
schulen 1908 (S. 259) sowie die irrtümliche Schreibung mehrerer bekannter Gelehrter 
(»Willamowitz-Moellendorff«, »Margaret Bieder« [statt »Margarete Bieber«]) und be-
rühmter Forscher (»R. Vierhans«!) lassen auf mangelnde Vertrautheit mit dem deut-
schen Fall schließen. Die »bemerkenswerte Verlagerung« der Lehre hin zur Neueren, ins-
besondere preußischen Geschichte (S. 255) stellt sich etwas anders dar, wenn man das 
gesamte Lehrangebot analysiert (s. u. Kap.  IV.5). Der Hilfe englischer Professoren für 
deutsche Studenten während des Krieges (S. 266) wäre der Abschluß zahlreicher Promo-
tionsverfahren ›feindlicher Ausländer‹ auch gegen Einspruch des Kultusministeriums  
(s. u. Kap. IV.4) entgegenzustellen. 

26	 In Craigs glänzender Monographie über die Rolle der Straßburger Universitäten für das 
nation building konzentriert sich der kurze Abschnitt über den Ersten Weltkrieg auf die 
Überlegungen zur Zukunft des Elsaß: John F. Craig, Scholarship and Nation Building. 
The Universities of Strasbourg and Alsatian Society, 1870–1939, Chicago u. a. 1984, 
S. 195–210. In Bernd Schlüters Monographie zu einer Teildisziplin der Straßburger Juri-
stischen Fakultät stützt sich der als »Epilog« gekennzeichnete Abschnitt im wesentlichen 
auf die gedruckten Jahresberichte der Kriegsstelle (s. dazu u. Kap. III.4) und ist stark von 
einem moralisierenden Ton geprägt: Bernd Schlüter, Reichswissenschaft. Staatsrechts-
lehre, Staatstheorie und Wissenschaftspolitik im Deutschen Kaiserreich am Beispiel der 
Reichsuniversität Straßburg, Frankfurt 2004, S. 487–502. S. 495 A. 32 wird ein irrtüm-
licher und irreführender Bezug hergestellt, da mit dem dort genannten »patriotischen 
Pamphlet« (bei dem als Beleg angegebenen Craig übrigens »patriotic pamphlets«) nicht 
der »Ostergruß der Universität« 1917 gemeint ist, sondern dem Kontext nach der Auf­
ruf an die Kulturwelt und die Erklärung der Hochschullehrer des Deutschen Reichs (beide 
1914; s. dazu u. Kap. III.1). 

27	 Beteiligung der Dozenten an der Kriegsdeutung, der Studierenden und Lehrenden 
am Fronteinsatz sowie an zahlreichen Hilfsdiensten in der Heimat, der Etappe und an 
der Front, anwendungsbezogene Forschung im militärischen Auftrag, Ausrichtung des 
Lehrbetriebs auf aktuelle Unterrichtsthemen, institutionelle Veränderungen (wie A. 28, 
S.  484). Bei einer solchen Zusammenfassung der Befunde wird allerdings zu sehr auf 
die Ähnlichkeit der Phänomene abgehoben, ohne Rücksicht auf Ausmaß und Umfeld. 
So erscheint bei genauerer Untersuchung (statt Aufzählung einzelner aktueller Themen 
von Lehrveranstaltungen) die »Ausrichtung des Lehrbetriebs auf aktuelle Unterrichts
themen« eher zweifelhaft (s. u. Kap. IV.5).
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trums (Mitte-Rechts) gab es hier keine Polarisierung der Professorenschaft; 
zugleich setzte sich die Universität mit der Gründung eines Instituts für Ost-
deutsche Wirtschaft entschieden für die »politische und ökonomische ›Grenz-
sicherung‹ im exponierten Ostpreußen« ein. Hier markierte der Erste Welt-
krieg also eine tiefe Zäsur im Selbstverständnis der Gelehrten, so daß ein 
»zweite[r] Existentialisierungsschub« nach dem Versailler Vertrag daraus dann 
die ›Grenzlanduniversität‹ formen konnte, die sich ganz in den Dienst des sich 
bedroht fühlenden Deutschtums stellte.28 

Monographisch wurden in jüngerer Zeit nur zwei Universitäten untersucht: 
hochreflektiert und quellengesättigt Marburg, sozusagen als Fallstudie einer 
preußischen Universität in einem Buch, das in gleicher Länge zunächst die 
preußische Hochschulpolitik während des Ersten Weltkriegs aufarbeitet.29 Da
gegen wurde für Göttingen nur die Naturwissenschaftliche Abteilung der Phi-
losophischen Fakultät erörtert (wobei der für Tübingen und Heidelberg gänz-
lich fehlende Aspekt der Studenten hier allerdings für die ganze Universität 
betrachtet wird).30 Beide Studien behandeln etwa dieselben Aspekte wie die Er-
langer Pionieraufsätze, ergänzen sie aber durch – punktuelle – Untersuchung 
der Forschung während des Krieges. Doch ist in beiden Fällen der auf das grö-
ßere Ganze – die preußischen (oder mittleren deutschen) Universitäten hier, die 
ganze Universität Göttingen da – zielende Anspruch zu relativieren, da manch-
mal zu schnell pars pro toto verallgemeinert wird.31

Einzelne Studien zu Spezialfragen der Universitätsgeschichte diskutieren 
diese auch für die Kriegszeit. Obwohl nur sehr kurz behandelt, wird sie bei der 
Untersuchung des Zusammenhangs von Elite, Männlichkeit und Krieg gera-
dezu zum Drehpunkt in der Geschichte (nicht nur) der deutschen Studenten-
schaft in den ersten drei Jahrzehnten des 20.  Jahrhunderts.32 In einer großen 

28	 Christian Tilitzki, Die Albertus-Universität Königsberg. Ihre Geschichte von der Reichs-
gründung bis zum Untergang der Provinz Ostpreußen (1871–1945). Bd.  1: 1871–1918, 
Berlin 2012, S. 403–486, Zitate 485.

29	 Wettmann, Heimatfront Universität.
30	 Detlef Busse, Engagement oder Rückzug? Göttinger Naturwissenschaften im Ersten Welt-

krieg, Göttingen 2008, auch unter: http://webdoc.sub.gwdg.de/univerlag/2008/SGU1_ 
dbusse.pdf. Insgesamt schwankt die Darstellung zwischen der Universität als ganzer und 
den Naturwissenschaften. So wird etwa die Kriegsteilnahme der Studenten für die Uni-
versität betrachtet (S. 28), der Dozenten aber nur für die Naturwissenschaftler (S. 210).

31	 Zum Anspruch: Wettmann, Heimatfront Universität, S. 18. S. als Beispiel für eine sehr 
weitgehende (und, wie der Vergleich mit Gießen zeigt, vorschnelle) Schlußfolgerung die 
S. 216 aus dem Ort der Kriegsvorträge gezogene (vgl. u. S. 651); vorsichtiger dagegen, ob-
wohl gerade auf ihre eigene Monographie gestützt, Andrea Wettmann, Ruhmvoll ver-
ödet? – Deutsche Universitäten im Ersten Weltkrieg, in: Trude Maurer (Hg.), Kollegen – 
Kommilitonen  – Kämpfer. Europäische Universitäten im Ersten Weltkrieg, Stuttgart 
2006, S. 29–38.

32	 Sonja Levsen, Elite, Männlichkeit und Krieg. Tübinger und Cambridger Studenten 1900–
1929, Göttingen 2005, S. 171–188 (speziell zu Deutschland 178–186). Eine andere, Oxford 
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Monographie zum Studium von Ausländern in Deutschland (das im 19. Jahr-
hundert für mehr als die Hälfte der außerhalb ihres Heimatlandes Studieren-
den der ganzen Welt das wichtigste Ziel gewesen war) wird der Erste Weltkrieg 
ausführlich behandelt, denn nun wurden diese Studenten systematisch in er-
wünschte und unerwünschte eingeteilt, bzw., wie die Staaten, denen sie an
gehörten, in »Verbündete«, »Neutrale« und »Gegner«. Seit Kriegsbeginn wurde 
die Studienmigration, die vorher vor allem als Indikator des Rangs der deut-
schen Wissenschaft und als Chance für die deutsche Wirtschaft (zur Erschlie-
ßung neuer Märkte) galt, also vorrangig nach politischen Gesichtspunkten be-
urteilt.33 Allerdings beschränken sich diese Untersuchung der Hochschulpolitik 
wie auch die Fallstudien zu ihrer Umsetzung im wesentlichen auf den Aus-
schluß ›feindlicher Ausländer‹ und die Immatrikulation neuer Studenten, wel-
che Kulturen angehörten, die als Deutschland nahestehend galten (wie etwa die 
Flamen oder Deutschbalten, obwohl beide formal ja ›feindliche Ausländer‹ wa-
ren). Nicht in den Blick kommen dagegen die bei Kriegsbeginn laufenden und 
tatsächlich in den ersten Kriegswochen noch mit der Promotion abgeschlos-
senen Prüfungsverfahren zahlreicher feindlicher Ausländer und die Haltung 
deutscher Studierender zu ihren ausländischen Kommilitonen.34

Aus disziplingeschichtlicher Perspektive haben sich früh Theologen und Kir-
chenhistoriker mit dem Ersten Weltkrieg beschäftigt. Darunter ragt ein (nicht 
unumstrittenes) Werk über die »Kriegstheologie«35 des Urhebers der wichtig-
sten annexionistischen Kriegszieladresse, Reinhold Seeberg, hervor, der seit 
langem im Alldeutschen Verband aktiv war und großen Einfluß in hochschul-
politischen Organisationen wie auch im sozialkonservativen Verbandsprote-
stantismus hatte. In seiner politischen Theologie verbanden sich lutherische 

und Heidelberg vergleichende Studie, erscheint insofern umfassender, als sie auf deut-
scher Seite eine Universität von reichsweiter Ausstrahlung und dort die gesamte Studen-
tenschaft untersucht (während Levsen sich auf die Korporationsstudenten beschränkt). 
Doch sie behandelt den Krieg nur in einem skizzenhaften Ausblick mit dem Befund, daß 
die gegenseitige Feindschaft nicht seine Ursache, sondern seine Folge gewesen sei: Tho-
mas Weber, Our Friend »the Enemy«. Elite Education in Britain and Germany before 
World War I, Stanford 2008, S. 223–231, bes. 230.

33	 Daniela Siebe, »Germania docet«. Ausländische Studierende, auswärtige Kulturpolitik 
und deutsche Universitäten 1870 bis 1933, Husum 2009, S. 291–367, Zitat 298. Vgl. als 
Konzentrat, im wesentlichen zur Hochschulpolitik, ohne die Fallstudien, auch: Daniela 
Siebe, »Nattern am Busen der Alma mater«. Ausländische Studierende an deutschen Uni-
versitäten 1914–1918, in: Maurer (Hg.), Kollegen, S. 39–53.

34	 S. dazu u. Kap. IV.4 und Kap. IV.7.
35	 Diesen Begriff definiert der Pionier dieser Forschungen folgendermaßen: »Pfarrer und 

Theologieprofessoren verkündigten auf Kanzeln und Kathedern das Geschichtshandeln 
Gottes im Krieg und gaben dem Krieg einen politischen, einen existentiellen und reli-
giösen Sinn.« Günter Brakelmann, Krieg und Gewissen. Otto Baumgarten als Politiker 
und Theologe im Ersten Weltkrieg, Göttingen 1991, S. 5.
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Tradition und aggressiver Nationalismus.36 Für mehrere Universitäten wur-
den die Aktivitäten der medizinischen Fakultäten während des Krieges erörtert 
und daran insbesondere gezeigt, wie auch Mediziner den Krieg bejahten und 
dem Kampf selbst therapeutischen Charakter zuschrieben, ihn aber außerdem 
für ihre Forschungen nutzten – bis hin zur Schaffung von Feldprosekturen, wo 
die Pathologen durch Sektion Tausender Gefallener ein Wissenskorpus über 
Konstitutionscharaktere und Krankheitsphasen gewannen.37 Auch Biographien 
einzelner Gelehrter, die in vorbildlicher Weise wissenschaftsgeschichtliche und 
politisch-weltanschauliche, manchmal auch sozialhistorisch-lebensweltliche 
Analyse verbinden, bereichern die Erforschung des Ersten Weltkriegs. Doch 
gelten sie überwiegend Geisteswissenschaftlern – und damit letztlich wieder der 
Frage der Kriegsdeutung und Kriegspropaganda.38 Gerade in solchen Studien 

36	 Die Pionierstudie: Günter Brakelmann, Protestantische Kriegstheologie im Ersten Welt-
krieg. Reinhold Seeberg als Theologe des deutschen Imperialismus, Bielefeld 1974; zur Ver-
vollständigung von Seebergs Biographie und Theologie, aber ohne spezielle Beschäftigung 
mit dem Ersten Weltkrieg, s. die Analyse von Friedrich Wilhelm Graf, Reinhold Seeberg, 
in: Wolf-Dieter Hauschild (Hg.), Profile des Luthertums. Biographien zum 20. Jahrhun-
dert, Bielefeld 1998, S. 617–676. Als Vertreter der liberalen Theologie und Politik stellte Bra-
kelmann diesem Nationalkonservativen später in einer weiteren Monographie den Kieler 
Otto Baumgarten gegenüber (s. A. 35). Vgl. auch (nicht immer ganz treffend im Kommen-
tar der zahlreichen Zitate): Karl Hammer, Adolf von Harnack und der Erste Weltkrieg, in: 
Zeitschrift für evangelische Ethik 16 (1972), S. 85–101. Hammers Quellenedition mit hi-
storischer und theologisch-systematischer Einleitung in Monographienlänge gilt (unter  
Einbeziehung des Krieges von 1870/71) fast ganz dem Ersten Weltkrieg und dort insbeson-
dere der Kriegspredigt: Karl Hammer, Deutsche Kriegstheologie (1870–1918), München 
1971. Passim kommen, v. a. im darstellenden Teil, auch einige Universitätstheologen vor.

37	 Diese Beispiele aus Hans-Georg Hofer, Medizin, Krieg und Politik: Die Freiburger Me-
dizinische Fakultät und der Erste Weltkrieg, in: Martin (Hg.), 550 Jahre Albert-Ludwigs-
Universität III, S. 166–181. Vgl. auch zu Gießen: Cay-Rüdiger Prüll, Die Fakultät in der 
Krise: Gießens Universitätsmediziner und der 1. Weltkrieg, in: Ulrike Enke (Hg.), Die Me-
dizinische Fakultät der Universität Gießen: Institutionen, Akteure und Ereignisse von der 
Gründung 1607 bis ins 20. Jahrhundert, Stuttgart 2007, S. 305–325 (Details daraus u. in 
Kap. III.4, Kap. IV.2, Kap. IV.5). – Das lange angekündigte Buch über Medizin im Ersten 
Weltkrieg ist bei Abschluß des Manuskripts zum vorliegenden Buch erschienen: Wolf-
gang U. Eckart, Medizin und Krieg. Deutschland 1914–1924, Paderborn 2014. Universitä-
ten und Professoren als solche werden darin nicht behandelt und kommen nur vereinzelt 
als Autoren medizinischer Arbeiten und darin implizierter Anschauungen zu Wort, denn 
es geht hier um eine »medizinische Gesellschaftsgeschichte des Weltkrieges«, die auch 
als »Sozial- und Erfahrungsgeschichte« der wichtigsten beteiligten Gruppen verstanden  
wird (Zitate S. 9, 17). Als »erste grobe Skizze« versucht sie sich gleichwohl an einer »zu-
sammenfassenden Perspektive auf die gesellschaftliche Komplexität des Krieges« (9, 20).

38	 S. dazu Stefan Meineke, Friedrich Meinecke. Persönlichkeit und politisches Denken bis 
zum Ende des Ersten Weltkrieges, Berlin u. a. 1995; Hans Cymorek, Georg von Below 
und die deutsche Geschichtswissenschaft um 1900, Stuttgart 1998; Christian Nottmeier, 
Adolf von Harnack und die deutsche Politik 1890–1930. Eine biographische Studie zum 
Verhältnis von Protestantismus, Wissenschaft und Politik, Tübingen 2004; Peter Bett-
hausen, Georg Dehio. Ein deutscher Kunsthistoriker, Berlin 2004.
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ergibt sich gelegentlich aber eine Fehlinterpretation der (quasi als Hintergrund 
mitbehandelten) Universitätsgeschichte.39

Die Biographie des Chemikers Fritz Haber dagegen verbindet nicht nur auf 
außergewöhnlich sorgfältige und aufschlußreiche Weise das Leben des Einzel-
nen mit der Gesellschafts-, Wissenschafts- und Kriegsgeschichte,40 sondern 
lenkt mit diesem wohl prominentesten Beispiel den Blick auch darauf, daß die 
Unterstützung der Kriegführung keineswegs auf die mentale Mobilisierung be-
schränkt war, welche Geistes- und Sozialwissenschaftler so energisch voran-
trieben. Vielmehr leisteten Angehörige verschiedener Fächer ihren je eigenen 
Beitrag. So förderte Haber die deutsche Kriegführung als Forscher wie als Wis-
senschaftsorganisator auf entscheidende Weise:41 durch die Ammoniaksyn-
these und die Entwicklung und Erprobung von Giftgas.42 Universitätsphysiker 
arbeiteten militärischen Einrichtungen zu.43 Und in Göttingen war in der 1913 
der Universität übergebenen Modellversuchsanstalt schon seit Jahren rüstungs-
relevante Forschung betrieben worden. Indem er sich im Krieg dann in den 
Dienst des Militärs stellte, konnte deren Leiter seine Anstalt ausbauen und seine 
eigenen Forschungspläne auf ungeahnte Weise fördern.44 Hier und anderswo 
wurden Rüstungsforscher schon bald für die Forschung freigestellt und von der 
Front aus als Militärangehörige zurück an ihre Institute kommandiert oder von 
der Industrie angefordert. Ende 1916 wurde sogar eine Kaiser Wilhelm Stiftung 
für Kriegstechnische Wissenschaften gegründet.45 

Manche kriegsrelevanten Forschungsgebiete erfuhren während des Krie-
ges also eine Förderung. In anderen wurde »das in der Friedenszeit erworbene 

39	 So hält Betthausen, Dehio, die Vorlesungsverzeichnisse für eine Quelle zur tatsächlich 
stattgefundenen Lehre, während sie eigentlich nur als Absichtserklärungen gelesen wer-
den können (s. dazu u. S. 913 f.; zur Reklamierung der ankündigenden Lehrenden zwi-
schen Druck des Verzeichnisses und Semesterbeginn auch Kap. III.3). 

40	 Margit Szöllösi-Janze, Fritz Haber 1868–1934. Eine Biographie, München 1998.
41	 Demm, »Enzyklopädie Erster Weltkrieg«, S. 444. 
42	 Szöllösi-Janze, Fritz Haber, S.  270–393. Beleg für zwei Freiburger Wissenschaftler, die 

sich daran beteiligten, bei Andreas Lehmann, Der kriegswissenschaftliche Einsatz der 
Freiburger Naturwissenschaftler im Ersten Weltkrieg, in: Martin (Hg.), 550 Jahre Albert-
Ludwigs-Universität III, S. 182–204, hier 189.

43	 Sie arbeiteten z. B. in der Artillerieprüfungskommission, der Torpedoinspektion und (im 
Physikalischen Institut der Universität Würzburg) an der Produktion von Röhren für die 
drahtlose Nachrichtenübertragung. Stefan L. Wolff, Zur Situation der deutschen Uni-
versitätsphysik während des Ersten Weltkrieges, in: Maurer (Hg.), Kollegen, S. 267–281, 
hier 273–279. Zur Haltung der Physiker zum Krieg und zum internationalen Austausch: 
Metzler, Internationale Wissenschaft, S. 85–119.

44	 Detlef Busse, Forschung im Krieg – Forschung durch den Krieg. Von der Instrumenta
lisierung militärischer Interessen für die Errichtung der Göttinger Modellversuchsan-
stalt, in: Maurer (Hg.), Kollegen, S. 283–296.

45	 S. dazu Helmut Maier, Forschung als Waffe. Rüstungsforschung in der Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft und das Kaiser-Wilhelm-Institut für Metallforschung 1900–1945/48. 2 Bde., 
Göttingen 2007, S. 85–152.
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know-how für die Kriegführung abgeschöpft«.46 Wie groß die Bedeutung sol-
cher Arbeiten für die Kriegsführung insgesamt war, ist noch unbekannt. Einer-
seits wurde die Einschätzung eines prominenten Zeitgenossen, daß die Phy-
siker »in keiner Weise etwas von größerer Bedeutung für die Kriegsführung 
geleistet hätten«, trotz der genannten Aktivitäten durch die neuere Forschung 
bestätigt.47 Andererseits hat die Untersuchung der Naturwissenschaftler einer 
einzelnen Universität ergeben, daß mehr als die Hälfte von ihnen mit kriegs-
wissenschaftlichen Forschungen beschäftigt war, und zwar je mehr, je län-
ger der Krieg dauerte. Dabei konnten sie auf freundschaftlich-kooperative Be
ziehungen zum Militär aus der Vorkriegszeit aufbauen.48 (Daß dafür auch die 
Vaterländische Hilfsdienstpflicht eine wichtige Rolle gespielt hätte,49 überzeugt 
allerdings weniger.)

Mancherorts konnte sich ein medizinisches Teilfach wie die Orthopädie, die 
für die »Krüppelfürsorge« so wichtig war, neu etablieren. Deshalb erstaunt es 
um so mehr, wenn man an der Nachbaruniversität für einen ähnlichen Plan 
aus der Vorkriegszeit den Krieg nicht nutzte. Und während die eine Universi-
tät, an der Kinderheilkunde und Dermatologie noch nicht eigenständig vertre-
ten waren, gerade jetzt den Grund dafür legte, beließ es die Nachbaruniversi-
tät bei einer von einem Extraordinarius selbst finanzierten Kinderklinik und 
errichtete einen Lehrstuhl erst 1933.50 Insgesamt scheinen institutionelle Ver

46	 Wettmann, Ruhmvoll verödet?, S. 35.
47	 Metzler, Internationale Wissenschaft, S. 88 (mit Zitat aus Wilhelm Wien, Aus dem Leben 

und Wirken eines Physikers, Leipzig 1930, S. 37).
48	 Lehmann, Kriegswissenschaftlicher Einsatz der Freiburger Naturwissenschaftler. Er 

dokumentiert das aus einer ungedruckten Kriegschronik der Universität und stellt sie-
ben Einsatzfelder vor: Gaskampf, Flugwesen, Meteorologie, Roh- und Ersatzstoffsuche, 
Kriegsgeologie, Seuchenbekämpfung, Spionageabwehr.

49	 Lehmann, Kriegswissenschaftlicher Einsatz der Freiburger Naturwissenschaftler, S. 199 
spricht einerseits davon, daß dadurch wohl vor allem der moralische Druck erhöht wor-
den sei, gibt andererseits aber zu bedenken, daß wohl die caritativen und sonstigen 
Nebentätigkeiten der Dozenten schon genügt hätten. In Wirklichkeit waren die Do-
zenten aber vom Hilfsdienst befreit – und dafür war nicht ihr sonstiger Kriegseinsatz 
ausschlaggebend, sondern die eigentliche Funktion der Universität. S. dazu genauer u.  
Kap. III.5.

50	 Zu allen drei Teilfächern in Marburg: Wettmann, Heimatfront Universität, S. 313–317. 
In Gießen wurde der Plan zum Bau einer Orthopädischen Klinik, der 1914 fertig war, 
im Krieg nicht umgesetzt, und der Verein für Krüppelfürsorge stellte noch 1922 vergeb-
lich einen Antrag an die Medizinische Fakultät zur Errichtung eines Lehrstuhls. Ge-
org Herzog (Red.), Zur Geschichte der Akademie für Medizinische Forschung und Fort-
bildung, in: Ludwigs-Universität. Justus-Liebig-Hochschule. 1607–1957. Festschrift zur 
350-Jahrfeier, Gießen 1957, S. 31–95, hier 77 (Karlheinz Idelberger). Zur Kinderklinik: 
Cay-Rüdiger Prüll, Die Medizinische Fakultät an der Schwelle zum 20.  Jahrhundert – 
Neuorientierungen und Neuberufungen, in: Enke (Hg.), Medizinische Fakultät Gießen, 
S. 235–250, hier 246.
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